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auf dem grünen Hofe dient dem Kleinvieh, das hier weidet, als Tränke
und den Enten als Schwimmplatz, so lange es nicht einem der riesigen
Schweine gefällt, sie daraus zu vertreiben. Auf der Hochebene des
Düngerhaufens ergeht sich Sultan Hahn mit seinen Weibern; er
weiß, daß er des Hausmanns und Wehrfesters Hahn ist, und kräht
stolzer als die Hähne der umwohnenden Heuerleute.

Jedem Fremden wird die Größe und das ungemein stattliche Aus—
sehen der Oldenburger Bauernhäuser auffallen. Inmitten des Eichen—
kamps, zu beiden Seiten umgeben von sehr stattlichen Schaf und
Schweineställen, die sich oft in langer Reihe fortsetzen, mit den ge—
ringeren Heuerwohnungen, die halb im Grünen versteckt sind, im
Hintergrunde, machen sie entschieden den Eindruck behaglichen Wohl—
standes. Die Seitenwände des Hauses, zu dessen Erbauung nicht
selten der eigene Grund und Boden das Holz liefert, sind ganz niedrig
und aus Ziegelsteinen, im Münsterlande aus Fachwerk mit Lehm,
aufgeführt. Das aus Ried oder Stroh, bei neueren Häusern auch
wohl aus Ziegeln bestehende Dach steigt tief herab. Die dicke Lage
von Ried giebt dem Hause das Aussehen eines Bären, der sich tief
in seinen Pelz steckt. Die große Thür oder Einfahrt, über welcher,
besonders im Münsterlande, unter bunten Holzverzierungen die Namen
des Erbauers und seiner Frau mit einem frommen Spruche zu lesen
stehen, liegt auf der Giebelseite, meist nach Westen sehend. Von da
gelangt man auf eine breite Tenne, die, ganz wie die Tenne unserer
Scheunen, zum Dreschen dient. Rechts und links ist dieselbe von
hölzernen Verschlägen eingeschlossen, in welchen Winters die Pferde
und das Rindvieh, letzteres mit dem Kopfe nach innen, stehen. So
ist das Haus des Oldenburger Bauers Wohnung, Stallung und
Scheune zugleich. Es ist auch Hühnerstall, um nichts zu vergessen;
denn über den Verschlägen für das große Vieh haben Hahn und
Hennen ihr Quartier.

Gehen wir auf der Tenne weiter, so folgen die Milch- und
Speisekammern und die offenen oder auch geschlossenen, oft kojen—
artigen Räume, wo die Dienstboten und einzelne Familienglieder des
Nachts ein hochgetürmtes Bett empfängt. In der Mitte des Hauses,
wo die Tenne in ihrer ganzen Breite frei ist, brennt auf ganz
niedriger, runder Herdmauer das Feuer, dem Vorübergehenden durch die
meist offenstehende Einfahrt sichtbar. Auf der einen Seite des Feuers
ist der Spül- und Waschort, auf der andern ein großer Eichentisch,
der Mannsiedel, wo der Bauer mit seiner Familie und dem „Volk“


